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Frevel an Gräbern. 


So ernſt und pfichtgemäf das Thema unſerer 
alem $ Beſprechung ift, hätten wir es herzlich 
gern vermieden, denn es zeigt den Menſchen nicht 
mehr in ſeiner ſo vollkommenen Stellung, ſondern 
in geiſtiger Herabgekommenheit. Als Milderungs⸗ 
grund wollen wir die Handlungsweiſe hinſtellen, 
daß meiſtens die Ueberlegung fehlte, und daß dieſe 
Uebelthäter ſich nicht deſſen bewußt waren, als ſie 
Blumen von den Gräbern der theuren 
Todten abflückten. Dies iſt es, was wir heut 
beſprechen wollen. 

Und in der That, was bleibt uns außer der 
Erinnerung an die Verblichenen, als noch die Stelle, 
wo ihre ſterblichen Ueberreſte ohnedies nur gar zu 
ſchnell ein Raub der Zeit werden. Unſere Gräber 
deuten auf die entſchwundene Generation und un⸗ 
ter blühendem Hollunder und dem treuen Epheu 
ruhen Dahingeſchiedene die, wie wir Lebenden, 
werth waren als Menſchen zu wandeln und für 
das tägliche Brod mit hoffnungsvollem Vertrauen 

zu kämpfen. Nach einem raſtloſen Mühen öffnete die 
ewig gütige Natur wieder ihre Arme und nahm 


das Sterbliche wieder zurück. 


Welchen Menſchen beſchleichen nicht wehmuths⸗ 
volle Gedanken, wenn er einen Friedhof betritt und 
unter der elegiſchen Stille nur noch dem Geſang 
der Vögel lauſcht? Seine Schritte werden unſicherer 
und gar oft füllt ſich das Auge beim Nahen einiger 
Grabſtätten mit Thränen und das ſonſt ſo gleich⸗ 
mäßig pochende Herz ſchlägt mächtig in dem Buſen! 
Vor unſerem umflorten Auge ſtehen die Bilder 
einſtiger Zeiten und die geliebten Todten ſtehen in 
unſerem Geiſte wandelnd vor uns. 

In uns lebt die Erinnerung und keine Thrä⸗ 
nen ſind mehr im Stande ſie aufzuerwecken. Aber 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


wir können uns doch noch dankbar erweiſen, wir 
pflanzen Blumen auf das Grab, und dieſer Ge— 
danke iſt ſo ſchön, daß er uns das Sterben er⸗ 
leichtert, wenn wir wüßten, daß auch einſt unſeren 
Hügel Kränze und Blumen ſchmücken werden. — 
Aber was iſt das? — Dort ſchleicht Jemand zwi⸗ 
ſchen Gräbern umher und ſtreckt die Hand frevelnd 
aus! — Er pflückt jene mit Thränen benetzten 
Andenken erbarmungslos ab. Was bezweckt dieſer 
Verruchte? Iſt er ſich dieſes Unrechtes wirklich be⸗ 
wußt, oder ift es eine augenblickliche Unüberlegtheit? 

Ein Unrecht iſt es jedenfalls, es giebt faſt 
keine Entſchuldigung, denn nur in außergewöhn⸗ 
lichen Fällen dürfte die Noth zu einer ſolchen Grab- 
ſchändung das Motiv ſein! Es iſt alſo die bloße 
Begierde, und welcher anſtändige Menſch könnte an 
Blumen ſein Gefallen finden, die von Gräbern 
gerau ſind. Und wären fie noch jo ſchön, und 
ihr Duft noch ſo entzückend, immer gedächten wir 
der beleidigten Todten die ihres letzten, ſchönen 
Symbols beraubt worden ſind. Was könnte nicht 
alles ſo ein Friedhof erzählen? — Von ſeinen 
Todten und von ſeinen lebenden Bauern, von 
den überſtandenen Leiden und von Denjenigen die 
noch weinend an den Gräbern ſtehen. Hier pflegt 
eine Mutter das Grab ihres hoffnungsvollen Sohnes, 
dort ſteht zerknirſcht ein Fremdling an einem ver⸗ 
ſunkenen epheuumwogten Grabe und erblickt als 
neues Zeichen, der dauernden Liebe den einſt dem 
Todten zum Gedächtniß gepflanzten Lebensbaum. 
Vor zwanzig Jahren aber, als jener Hügel friſch 
aufgeſchüttet war, ſtand er abſchiednehmend als 
Jüngling daran und pflanzte ihn, und dieſer Baum 
hat der Zeit und — den Menſchen getrotzt und 
ſteht jetzt feſt als ein Denkmal der Liebe. — Dort 
ſteht wieder eine Mutter mit ihren Kindern um 
eig friſches Grab, und alle legen Kränze darauf 
und pflanzen Blumen. Wer wagt es dieſe Heilig⸗ 


r Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

Petrokowskaſtraße 515. 


Im 


* 


In Warſchau: 
In Lodz: 


thümer auch nur zu berühren?! Und leider, leider! 
ſind unſere Gräber von dieſer menſchlichen Verwor⸗ 
fenheit nicht frei. Doch genug davon, es mögen 
dieſe Zeilen genügen um durch Verbreitung edler 
Worte dieſem Uebel zu ſteuern. p 
Namentlich den Kindern fei es gejagt, welche, 
Gott ſei Dank, noch nicht bewußt ſind, welcher 
That ſie ſich ſchuldig machen. Wir wollen eindring⸗ 
lich vor dieſem Frevel warnen. Ein T Diebſtahl bleibt 
es unbedingt und könnte leicht ſich auf das Leben! 
ausbreiten. 1 
Schließlich mögen wir Alle nicht vergeſſen, daß 
unſer das Grab harrt und hoffentlich auch Blu- 
men unſeren Hügel ſchmücken werden. Darum! 
Achtung vor den Gräbern! 


Inland, 


— Am 9. Auguſt wurden es 50 Jahre, daß 
Seine Kaiſerliche Hoheit Großfürſt Nikolai Nikolaje⸗ 
witſch der Aeltere dem Leibgarde⸗Ulanen⸗Regiment 
angehört. In Veranlaſſung dieſes Jubiläums 
zählt die „Now. Wrem.“ die Stellungen auf, die 
Seine Kaiſerliche Hoheit in Bezug auf die einzel⸗ 
nen Truppenkörper der ruſſiſchen Armee einnimmt. 
Großfürſt Nikolai nne iſt Chef folgender 
Truppentheile: des Leibgarde-Ulanen- Regiments, 
des Twerſchen Dragoner-Regiments, des Alexandria⸗ 


* 


Huſaren-Regiments, des ſibiriſchen Grenadier⸗Regi⸗ nl 


ments, des Aſtrachanſchen Dragoner- Regiments, des I 
1. ni Sappeur⸗Bataillons, des 6. Sappeur: pe 
Bataillons, des Aſtrachanſchen 2. Huſaren⸗Regiments i 
und des preußiſchen 5. Küraſſier⸗ Regiments. Außer: W 
dem ift Seine Kaiſerliche Hoheit zugezählt: dem A 
Leibgarde-Regiment zu Pferde, dem Sſemeonow⸗ 11 
ſchen, dem Schützen⸗ Bataillon der Kaiſerlichen 
Familie, der Conducteur⸗Compagnie, der Nikolai⸗ 


Die Geſchichte meines Hundes. 


Von K. G. Rit. v. Leitner. 


(Forkiekung, ) 

In demſelben Augenblicke ſchwanden mir vor 
Schreck und Beſtürzung alle Sinne. Endlich erwachte 
ich wieder, aber tiefe Nacht hüllte mich ein; denn 

ich war — ein neugebornes, blindes Pudelkind 
geworden. 

Aus dem Pechgeſtanke, der mir nun entgegen 

ouftete, merkte ich, daß ich in dem Hauſe eines 
Schuſters das holde Licht der Sonne zum zweiten 
Male erblicken würde. Ich war kaum aus dem 
Mutterleibe, ſo kamen bereits die lieben Kleinen 
des Fußbetleiders herbeigeſprungen und verſuchten 
es, mir die noch verſchloſſenen Augen mit Gewalt 
aufzuzerren. Und als ich ſelbe nach einigen Tagen 
endlich ſelbſt aufthun konnte und auch wirklich 
aufthat — Gott! welch' ein Entſetzen wartete 
mein! — Der eine hoffnungsvolle Schuhmacher⸗ 
ſprößling hielt mir, um mich zu neden, einen 
alten Groſchenſpiegel vor. Furchtbare Sekunde, 
als ich darin meine jetzige Jammergeſtalt zum 
erſten Male erblickte. Mund und Naſe, beide einſt 
wegen ihres ſanften Schwunges die Bewunderung 
meiner Liebſten, waren mir nun häßlich vorge⸗ 
ſchoben und mit einer rauhen, ſchwarzen Haut 
überzogen; meine feinen, feſt anliegenden Ohren 
hingen nun langlappig, zottig und ſchlapp herunter, 
Stirn und Wangen, vor Kurzem noch — 


glatt, zeigten ſich nun von wüſtem, ſchwarzbraunen | Schweif in echte $ 


Haarwuchſe überwuchert; die Zahl meiner Füße 
hatte ſich ganz unnöthiger Weiſe verdoppelt, und 
mein ſtolzer Jünglingsnacken war tief zur ſchmutzi⸗ 
gen Erde herab gebeugt worden; nur meine Augen 
hatten noch etwas von ihrem vorigen Glanze und 
ihrer angeſtammten Treuherzigkeit gerettet. 

Im Innerſten meiner Seele zerriſſen, heulte 
ich gegen mein ſcheußliches Abbild hin laut auf 
und geber dete mich in meiner Troſtloſigkeit höchſt 
jämmerlich. Da klatſchten die kleinen Wechſelbälge 
frohlockend in die Hände, die ganze Schuſterfamilie 
lief zuſammen und Alt und Jung lachte ſich ſchier 
Hane über den Ausbruch meines grimmigen 

Schmerzes. Von nun an mußte ich die Puppe 
der Kinder ſein; ſie windelten mich wie ein Wickel⸗ 
kind in ſchmierige Kehrichtlappen ein; ſchaukelten 
mich in der Wiege des jüngſten Hausgenoſſen ganz 
taumlich; ſtrichen mir eckelhafte Mehlpappe in den 
Mund; und wenn ich dieſelbe nicht freſſen mochte, 
ſo gaben ſie mir wohl auch noch Püffe und Na⸗ 
ſenſtüber in mein zartes Angeſicht. Unterſtand ich 
mich dann manchmal dawider zu knurren — zu 
beißen, hinderte mich ohnehin noch der Mangel an 
Zähnen — ſo vollzog die ungebildete Schuſtersfrau 
an mir überdies eigenhändig die längſt anrüchig 
gewordene Prügelſtrafe. — Ach! und was erlitt 
ich nicht erſt von dem boshafteſten aller Lehrjungen, 
die je Pech gezogen! Wohl zehnmal verpichte er 
mir die kaum geöffneten Augenlider von Neuem 
und tauchte mir die Pfoten und den Anderen 


Patent⸗Schuhwichſe, daß ich dann, 
in der ganzen Stube täppiſch umherſchießend, 
Eſtrich, Wand, Möbel, ja ſelbſt die neuen Höschen 
meiner kleinen Spielgenoſſen erbärmlich beſudelte, 
wofür ich denn abermals unnachſichtlich meine 
reichliche Tracht Schläge erhielt. 
„Schrecklich, ſchrecklich!⸗ rief ich, der Autor, 
von Mitleid ergriffen, aus, „aber, unglücklicher 
Leopold, ſind denn alle Hunde ſolche bedauerns⸗ 
werthe Züchtlinge, die das Laſter der ſogenannten 
Treue ſo hart zu büßen verurtheilt ſind? Ich hätte 
nie gedacht, daß es ſo allgemein verbreitet wäre!“ 
Da lächelte Bajazzo, 
es konnte, und zuckte die Achſeln: „O, lieber Herr!“ 
auch unter den Hunden find nicht alle wahre! 
Hunde. Oder ſind denn alle Menſchen eben auch A 
Menſchen, giebt es nicht auch Leute darunter? —“ H 
Ich ſchwieg und Bajazzo fuhr in feiner Er- 
sählung fort: ; 
„Der Schuſter wurde endlich all' dieſes häus⸗ 
lichen Rumors überdrüſſig und verkaufte mich um WR 
ein Billiges an einen Studioſus. Nun ging mein! 
Elend wieder in anderer Weiſe an. Der Muſen⸗ Ri 
john wollte einen Gelehrten aus mir machen und BR 
ſtäubte mir dabei zum Behufe meiner höheren Bi 
Geiſtesbildung faſt täglich den Balg aus. Ich 
mußte nämlich unter allerlei empfindlichen päda⸗ I 
gogiſchen Zurechtweiſungen lernen, die faule Magd, Wi 
den Bedienten, die Schildwache und der Himmel 
weiß was? machen. Auch wollte er meine natür⸗ 
liche Schönheit erhöhen und zog mich zu dieſem É 


ſo gut der arme Hund F 


Ingenieur - Schule und dem Preobraſhenſkiſchen 
Garde⸗Regiment. 

— Staatsſekretär Wirkl. Geheimrath Baron 
Küſter ift am 26. Juli (a. St.) in St. Peters- 
burg eingetroffen. 

— Se. Excellenz der Herr General-Bouverneur 
von Warſchau, General-Adjutant P. P. Albedinſkij, 
traf am 10. d. Mts., von Warſchau kommend, 
in Petersburg ein und hat im Hotel Demuth 
Wohnung genommen. 

— Die bereits beſtehenden polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften betreffs der Straßenbettelei in Warſchau 
ſind von Seiten der dortigen Oberpolizeimeiſters 
bedeutend verſchärft worden. (K. W.) 

— Petersburger Zeitungen bringen die Nadh- 
richt, daß vom Neujahr an, der Zuſchlag auf 
Eiſenbahnbillets und die Begleitzettel des Paſſagier⸗ 
gutes auf allen Eiſenbahnen nicht mehr erhoben 
wird. 

— Rieſhin. Ueber die Judenverfolgung in 
Njeſhin entnimmt „S. P. H.“ von ruſſiſchen Blät⸗ 
tern nähere Mittheilungen. Die Einwohner waren 
ſchon ſeit langer Zeit gegen die Juden aufgebracht. 
Dieſe feindliche Stimmung wurde noch dadurch 
vergrößert, daß nach den letzten Krawallen die 
jüdiſche Bevölkerung Njeſhins durch Zufluß aus 
anderen Städten gewachſen war. Es bedurfte nur 
des geringſten Anſtoßes. Am Sonntag, den 19. 
Juli, verbreiteten fih in der Stadt dunkle Ge- 
rüchte über eine noch in derſelben Nacht zu erwar⸗ 
tende Judenverfolgung. Es paſſirte jedoch nichts, 
und der Morgen des nächſten Tages, es war ge- 
rade ein Feiertag, brach ruhig heran. Allein um 
9 Uhr Abends begannen die Unruhen im Mittel⸗ 
punkt der Stadt mit der Zerſtörung einer Schenke. 
Das Militär umringte die tobende Menge und 
forderte ſie auf, auseinanderzugehen, widrigenfalls 
es zu den Waffen greifen würde. „Es wird uns 
nichts geſchehen, da ſpazieren noch Herren“, war 
die Antwort. Das Militär war zu ſchwach um 
Arretirungen vorzunehmen. — Unterdeſſen erſchien 
ein Courier und berief die Soldaten nach Matſcherki 
einem Vorſtädtchen Njeſhins. Hier fiel ein Ereigniß 
vor, welches ſowohl die Stimmung der Bevölke⸗ 
rung, als auch den Gang der Unruhen vollſtändig 
veränderte. Es war 2 Uhr Nachts. Als der Be— 
fehl des Officiers zur Ruhe von der Menge nicht 
befolgt wurde, befahl er den Soldaten eine Salve 
zu geben. Vier Perſonen wurden getödtet und eine 
verwundet. Kaum hatte ſich dieſe Nachricht in der 
Stadt verbreitet, als ſich vom frühen Morgen des 
andern Tages an, Haufen von Weibern und Män⸗ 
nern zuſammenrotteten und in den erbitterſten 
Ausdrücken ihren Unwillen darüber äußerten, daß 
man, um die Juden zu ſchützen, Chriſten getödtet 
habe. Die Zerſtͤrungswuth des Volkes kannte jetzt 
keine Grenzen. — Es blieben im Ganzen nur 20 
jüdiſche Häuſer unberührt; auf dieſen letzteren 
hatten nämlich die Einwohner ein Kreuz oder die 
Aufſchrift „Ruſſta“ angebracht. Während der 
ganzen Zeit folgte das Militär der Menge, war 
aber nicht ſtark genug, um Einhalt zu thun, jo 


an den Ohren, damit ſie ſich, wie es ſich für einen 
wohlgeſtalteten Hund geziemt, anſtändig verlängern 
ſollten, während ſie mich armen Handwerksburſchen 
ohnehin ſchon viel zu lang dünkten. Er ließ mir 
die Wolle am ganzen Leibe bis auf einige karge 
Verzierungen völlig abſcheeren, ſo daß mir im 
Winter vor Schüttelfroſt alle Rippen krachten. 
Zudem ſchnallte er mir, trotz ſeinem eigenen, oft 
laut ausgeſprochenen Ingrimme gegen die dama⸗ 
lige Büchercenſur, auch einen Maulkorb von Eiſen⸗ 
draht an, der mich nicht nur am Beißen, was ich 
guter Kerl mir ohnehin nie zu Schulden kommen 
ließ, ſondern auch am Aufhaſchen eines zufällig 
auf der Straße liegenden Leckerbiſſens, an dem 
Labſale eines Schluckes Goſſenwaſſers, an dem für 
Staat und Gemeinde ganz unverfänglichen Bellen, 
ja ſelbſt an jedem freien Athemzuge unbarmherzig 
hinderte. Nichtsdeſtoweniger konnte ich meines alten 
Jugendfehlers nicht los und ledig werden. Ich 
hatte die Schuſterin ſammt ihrer leidigen Brut, 
ſowie den frevelhaften Lehrjungen von Herzen lieb 
gehabt und war nun auch meinem neuen Herrn, 
dem Studioſus, aus dem Grunde meiner Seele 
zugethan. Und wenn er ſo ein luſtiges Kneiplied 
trällernd vom Collegium nach Hauſe kam und 
beim Eintritte in die Stube ſeine Bücher und 
Lectionshefte in den Winkel ſchleuderte, ſprang ich, 
vor Freude faſt außer mir, bellend, ſchnuppernd 
und wedelnd an ihm hinauf, ungeachtet er mich 
für meine gutgemeinten Liebkoſungen oft gräulich 


daß er mehr die Rolle eines Zeugen ſpielte. — 
Endlich kam Verſtärkung an. Der Commandant 
derſelben befahl dem Volke auseinanderzugehen, 
und als das nicht beachtet wurde, erfolgte nach 
dem dritten Trommelſchlage eine Salve. Sechs 
Perſonen wurden getödtet und viele verwundet, 
das war aber Oel ins Feuer gegoſſen, denn jetzt 
richtete ſich das Volk auch gegen die Soldaten. 

Der Archimandritt des benachbarten Mönchs⸗ 
kloſters erſchien und ermahnte das Volk, allein 
vergeblich. Um 6 Uhr Abends langte der Gouver⸗ 
neur an und gleich nach ihm zwei Eskadronen 
Huſaren. Dieſen gelang es endlich die Unruhen zu 
unterdrücken. Eine große Anzahl von Arretirungen 
fand ſtatt. 

— Die „Rig. Ztg.“ erhält folgende Zuſchrift: 
Der Milzbrand iſt bereits bis in die Nähe Rigas, 
Pinkenhof, vorgedrungen und es iſt vorauszuſehen, 
daß dieſe Seuche ſich noch weiter und vielleicht bis 
in die Stadt ausbreiten wird. Schreiber dieſes 
hat die Milzbrandſeuche im Jahre 1868 in Livland 
in ihren verheerenden Wirkungen und die Vor⸗ 
beugungsmittel gegen die Weiterverbreitung derſelben 
genau kennen gelernt. Damals war die Seuche 
nachweisbar aus dem Pleskauſchen Gouvernement 
in Livland eingeſchleppt und wiederum durch Ver⸗ 
ſchleppung wurde fie über einen großen Theil Liev- 
lands weiter verbreitet und erſt beim Eintritt 
kuͤhler Witterung im Auguſt hörte fie auf. 

— In der Nacht von 9. auf 10. um 12 ½ 
Uhr ift in der Stadt Brzesé-Litewski in einem, 
meiſt von Juden bewohnten Stadtviertel, ein ge 
waltiges Feuer ausgebrochen. Bei einem ſtarken 
Winde verbreiteten ſich die Flammen mit einer 
ſolchen Schnelligkeit, daß beinahe in einem Mugen- 
blick zwei Stadttheile von denſelben erfaßt wurden. 
200 Häuſer ſind niedergebrannt. Die Verluſte ſind 
ſehr bedeutend. Das Feuer wüthete beinahe 24 
Stunden und ſoll angelegt geweſen ſein. Einige 
verdächtige Individuen find, wie es heißt, verhaftet 
worden. 


Paris. Den erſten Hauptakt in dem franzöſi⸗ 
ſchen Wahlkampfe bildet der Aufenthalt Gambetta's 
in Tours, der denn auch im ganzen politiſchen 
Frankreich wie ein wichtiges Staatsereigniß be: 
trachtet wird. Die Reiſe nach Tours ging unter 
glänzenden Huldigungen, die Gambetta auf den 
verſchiedenen Stationen dargebracht wurden, aber 
im Uebrigen ohne erwähnenswerthe Zwiſchenfälle 
von Statten. 

Spanien. Neue Verwickelungen zwiſchen Spa⸗ 
nien und Frankreich werden gemeldet. Veranlaſſung 
zu denſelben hat ein von der Madrider „Epoca“ 
veröffentlichtes Privatſchreiben aus Tunis, 22. Juli, 
gegeben, das zwar noch keine offizielle Beſtätigung 
gefunden hat, dem genannten Blatt aber von einer, 
wie es verſichert, vollkommen vertrauenswerthen 
Perſönlichkeit zugegangen iſt. In dieſem Schreiben 


Zwecke jeden Tages wohl zehnmal unbarmherzig | anfluchte oder gar mit den beſpornten Reitſtiefeln, 
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richtiger geſagt „Kanonen“, von ſich ſtieß. 

Doch ich werfe einen Schleier über den grü- 
ßeren Theil meines übrigen Hundelebens und alles 
meines ferneren Ungemaches, womit das Schickſal 
eine mehr aus Herzensſchwäche als aus böſem 
Vorſatze hervorgegangene Jugendſchuld an mir zu 
ſtrafen fortfuhr, und erlaube mir Ihre Geduld, 
lieber Herr, nur noch zur Anhörung einer einzigen 
Begebenheit, die in meiner Biographie Epoche 
macht, in Anſpruch zu nehmen. 

Ich diente in der Folge bei einem Boten auf 
dem Lande und hatte damals hauptſächlich die 
Obliegenheit, denſelben, da ich ein ſtarker Burſche 
war, auf ſeinen Geſchäftsgängen der Sicherheit 
wegen zu begleiten. Eines Abends gingen wir eben 
wieder mit einander durch eine einſame Gebirgs⸗ 
gegend; da geſellte ſich, als wir eben in ein dunk⸗ 
les Walddickicht getreten waren, ein Menſch zu 
uns, der mit meinem Herrn ſchon manchmal im 
Wirthshauſe beiſammen geſeſſen und in einer luſti⸗ 
gen Stunde mit ihm ſogar Bruderſchaft getrunken 
hatte. Mein Herr trug an jenem Tage gerade ein 
paar Päckchen mit Geld bei ſich, und ich war 
darum hinter ihm herlaufend mehr als gewöhnlich 
auf der Hut, zumal unſer ſchmaler Steig eben 
knapp am Rande einer tiefen Felſenſchlucht hinging. 
Da bemerkte ich, daß der gute Freund, während 
er mit meinem Herrn auf das Gemüthlichſte plau- 
derte, hinter ihm plötzlich die Hand erhob, um ihn, 
gewiß nicht in der beſten Abſicht, meuchleriſch am 


heißt es: „Am 16. Juli landeten die Franzoſen 
in Sfax. Der Zuſammenſtoß mit den Eingebore⸗ 
nen war, wie es ſcheint, ein außerordentlich blutiger. 
Faſt vier Wochen lang vertheidigten dieſe die Stadt, 
und unſere Flagge, die auf dem Gebäude des Vice⸗ 
conſulats wehte, blieb unverſehrt. Noch am Mor⸗ 
gen des 17. Juli war ſie dort zu ſehen, die 
Franzoſen aber riſſen ſie herunter, plünderten die 
Amtswohnung des Viceconſuls, die Kanzlei, die 
Magazine, bemächtigten ſich der Archive und ließen 
in dem ganzen Hauſe nicht einen Stuhl ganz.“ 


Eingeſandt. 


~ 


Wir wollen mit Herrn J. nicht länger über 
die größere oder kleinere Arbeit bei Führung einer 
Kontrolle ſtreiten, zugegeben iſt es ja, daß eine 
ſolche Kontrolle im Brandſchadenfalle die Reguli⸗ 
rung ungemein erleichtert und vereinfacht. Da dies 
alſo im Intereſſe jedes Verſicherten liegt, ſo muß 
Jeder ſchon zuſehen, ſich die Führung eines ſolchen 
Buches ſo leicht als möglich einzurichten. Herr 
J. hat ſich mit der Erklärung der Klauſel, welche 
einige Geſellſchaften gebrauchen, um damit den 
Verſicherten bei Verluſt des Schadenanſpruchs 
zur Führung der Kontrolle zu zwingen, nicht zu- 
frieden geben wollen. Wir geſtehen ſelbſt, daß dieſe 
von uns gegebene Erklärung nur eine Umſchreibung 
unſerer wahren Meinung darüber iſt, da wir mit 
derſelben den betreffenden Geſellſchaften nahe zu 
treten fürchteten. Da wir aber förmlich mit Ge- 
walt dazu provocirt werden, ſo wollen wir nicht 
länger damit hinter dem Berge halten und erklären, 
daß die in Rede ſtehende Klauſel ebenſo ungerecht— 
fertigt als juridiſch durchaus nicht ſtich— 
haltig iſt. Die Police iſt ein Kontrakt zwiſchen 
dem Verſicherungs-Ertheiler und dem Verſicherungs⸗ 
Nehmer. Der Erſtere verpflichtet ſich darin zur 
Uebernahme einer Verſicherung zu den Bedingungen, 
welche der Andere in ſeinem Antrage durch ſeine 
eigenhändige Unterſchrift genehmigt. In dieſem 
Antrage iſt aber von der ominöſen Klauſel durch⸗ 
aus nicht die Rede, der Antragſteller verpflichtet 
ſich darin nur zur Anerkennung der vom Hohen 
Miniſterium des Innern beſtätigten Verſicherungs⸗ 
Bedingungen in welchen ebenfalls von jener Klauſel 
keiner Erwähnung gethan iſt. Wenn nun der Ver⸗ 
ſicherte eine Police erhält, worin ihm die Führung 
von Büchern bei Verluſt des Schadenan— 
ſpruchs zur Pflicht gemacht wird, ſo iſt dieſe Be⸗ 
dingung von der betreffenden Geſellſchaft willkührlich 
aufgeſtellt worden, und da dieſelbe vom Verſicherten 
durch ſeine Unterſchrift nicht ausdrücklich genehmigt 
worden, für ihn juridiſch durchaus nicht bindend. 
Wir können und wollen das Verfahren der be 
treffenden Geſellſchaften, durch eine ſolche ganz un⸗ 
gerechtfertigte Bedingung, ſich gleichſam eine Hinter⸗ 
thür zu ſchaffen, nicht näher kritiſiren, das Pub⸗ 
likum kann ſich jedoch ſelbſt davor ſchützen, indem 
ſie Policen mit derartiger Zufügung nicht annehmen, 
die Verſicherung ſtorniren laſſen und dieſelbe einer 
vernünftigen Geſellſchaft übertragen. 

Genicke zu packen. Im nämlichen Augenblicke aber 
faßte ich den Judas ſchon an dem ſeinen, riß ihn 
mit aller Gewalt zu Boden und ſtellte mich mit 
allen Vieren über ihn, indem ich ihm wahrſcheinlich 
nicht das zärtlichſte Geſicht entgegenſchnitt. Mein 
Herr, der ſich meinen plötzlichen Anfall auf ſeinen 
Trinkbruder nicht zu erklären vermochte, brach, als 
er ſich vom erſten Schrecken erholt hatte, einen 
Stecken vom nächſten Zaune und gerbte mich unter 
tauſend Flüchen ſo mürbe, daß ich den elendeſten 
aller Schufte zuletzt loslaſſen mußte. Der Kerl 
blutete indeſſen ziemlich reichlich; denn meine ſpitzi⸗ 
gen Eckzähne mußten einigermaßen durch ſeine 
Halsbinde gedrungen ſein. Als er ſich, am ganzen 
Leibe zitternd, endlich aufgerafft hatte, meinte er, 
mein Herr ſolle mich vollends todtſchlagen, denn 
ich ſei ganz gewiß von der Wuth befallen. Ich 
zog mich daher ganz vernünftiger Weiſe zurück, 
verfolgte aber, in mäßiger Ferne nachſchleichend, 
meinen Herrn unabläſſig mit wachſamen Augen. 
Der Böſewicht, dem die geheime Beauſſichtigung 
ſeiner Perſon nicht entgangen ſein mochte, ſchien 
unter ſo bewandten Umſtänden die Luſt zu den 
Geldpacketen verloren zu haben, und ſo gelangte 
er und mein guter Herr darauf unter allerlei 
freundſchaftlichen Geſprächen, in welche ſich auch 
manchmal noch gemeinſchaftliche Lobſprüche auf 
mich „verfluchtes Vieh“ miſchten, ohne alle weitere 
Fährlichkeiten bald glücklich in unſer Heimath⸗ 


ſtädtchen. 
(Schluß folgt.) 
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A voce Aufzählung der einzelnen Objekte 
welche verbrannt ſind, herrſcht ſowohl im Publikum, 
wie bei einzelnen im Verſicherungsweſen unerfahre⸗ 
nen Inſpektoren eine ganz irrthümliche Meinung. 
Es giebt nämlich zwei Arten von Verſicherungen; 
bei der erſteren ſind ſämmtliche Objekte ſpezifizirt 
und bleiben für die ganze Dauer der Verſicherung 
dieſelben, wie Maſchinen, Hausmobiliar ꝛc. Bei 
dieſen iſt ſelbſtverſtändlich eine Aufzählung der da⸗ 
von verbrannten Gegenſtände nöthig. 

Die zweite Verficherungs-Art ift die ſogenannte 
allgemeine, in welcher das Verſicherungs-Objekt 
ſich durch gleichartiges, immer wieder erneuert und 
demnach ein in Ab- und Zunahme roulirendes 
Kapitat bildet, wie Waaren, Vorräthe zc. 

Da die Geſellſchaften bei Annahme der Ver⸗ 
ſicherung keine ſpezielle Aufzählung der Objekte ver⸗ 
langten, ſondern nur mit der einfachen Werthan⸗ 
gabe zufrieden waren, müſſen ſich dieſelben auch 
nach dem Brande mit der Angabe der Schaden⸗ 
ziffer, welche durch Kontrolle, Faktoren, Zeugen 
oder ſonſtigen Belägen bewieſen wurde, begnügen. 

Wenn nun in ſolchem Falle der delegirte In⸗ 

ſpektor vom Verſicherten eine Aufzählung der Stück⸗ 
zahl der verbrannten Objekte durchaus verlangt, 
dann dotumentirt er damit, entweder, daß er den 
beigebrachten Beweiſen nicht Vertrauen ſchenkt, oder 
er hat Grund, den Verſicherten zu chikaniren oder 
aber, er hat vom Verſicherungsweſen keine Idee 
und will jeme Ignoranz dahinter verbergen, daß 
er dem Beſchadigten möglichſt viel Schwierigkeiten 
bereitet. Wir haben bereits in unſerem letzten 
Artitel nachgewieſen, daß eben der Mangel an 
tüchtigen Aſſecuranz-Beamten der wunde Punkt bei 
vielen unserer Verſicherungs-Geſellſchaften ift, und 
konnen wir das Publikum nicht genug vor ſolchen 
Geſellſchaften warnen, bis dieſelben gründlich mit 
ihrem Syſtem gebrochen. Eine Geſellſchaft z. B., 
welche ſich viel mit landwirthſchaftlichen Verſicherun⸗ 
gen beschaftigt, engagirt als Inſpettoren, meiſt von 
ihren Kuenten empfohlene, abgewirthſchaftete Guts- 
beſitzer, weil ſolche in der Landwirthſchaft erfahren 
kind. Ein ſehr jalſcher Schluß, denn mwenn diefe 
Leute die Landwirthſchaft verſtänden, würden fie 
nicht abgewirthſchaftet haben. Aber dem fei, wie 
ihm wolle, die Leute mogen bei landwirthſchaftlichen 
Schaden gut jem, dieſelben aber zur Regulirung 
von Waaren- und Fabrit⸗Schäden zu delegiren, ift 
doch unerhört. Eine andere Geſellſchaft delegirt 
einen Herrn hierher, der kein Wort Polniſch oder 
Veutſch ſpricht oder verſteht, und der fich äußert, 
daß er in jedem Brandbeſchädigten einen Spig- 
buven jepe, der die Abſcht habe, feine Geſellſchaft 
zu betrugen. Nicht wahr, eine recht nette Anſicht, 
und nach derſelben ſpringt auch der Mann mit 
den ungtückuchen Beſchadigten um. 
Zum Schutze des Publikums müßten eigentlich 
ſolche Geſeuſchaften genannt werden, doch nomina 
sunt odiosa und wollen wir noch abwarten, ob 
dieje Geſellſchaften nicht durch eigenen Schaden 
ug werden. 

Enduch noch einmal an die Adreſſe des Herrn 
J. DTerſelbe hat das Verdienſt durch feine gehalt⸗ 
vollen Zellen, die offene Darlegung unſerer Miei- 
nung hervorgerufen zu haben, und ſoll es uns 
freuen, denſerben wieder einmal in den Spalten 
dieſes Blattes zu begegnen. 2 


— Die „Lodzer Zeitung“ bringt unter Nr. 109 
vom Donnerstag, den 30. Juli einen Artikel, be⸗ 
zeichnet: Leih- und Sparkaſſen⸗Augcelegenheit 
und wirft ſich, mit dem Bruſtton beleidigter Zu⸗ 
rückſetzung, als Richter einer Sache auf, die bis 
jetzt noch nicht in das Stadium einer Kritik, be⸗ 
londers einer diskreditirenden Kritik, getreten iſt. 
Dieſes Projekt beſteht bereits ſeit 2 Jahren, und 
keineswegs war es die „Lodzer Zeitung“ die 
dieje Leih- und Sparkaſſen-Angelegenheit ins Leben 
vie], da, ehe der damals einzigen Zeitung, Nad- 
richten übergeben wurden, bereits 40 Perſonen zur 
Gründung eines ſolchen Vereins vorher zuſammen 
getreten waren. Mit vielen Schwierigkeiten kämpfend 
it es gelungen auf einer Baſis angelangt zu fein, 
nunmehr zur Bildung der Statuten zu ſchreiten 
um dann die ganze Angelegenheit der kompetenten 
Hohen Behörde zu unterbreiten. Es war bis jetzt 
recht bemerkenswerth, daß die „Lodzer Zeitung“ 
fiy im großen Ganzen zu dieſem Verein ziemlich 
Pallto verhielt, und nun auf einmal — da der 
Berein direktes Leben gewinnt, ſichzum ungebetenen 
ee Sünder fen w ill. Wir verkennen keines⸗ 
n 15 a ellung einer Zeitung, und werden gern 

achrichten über unſer reell und gutgemeintes 
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Unternehmen veröffentlicht ſehen, möchten uns aber 
in Zukunft Verdächtigungen verbieten, die, wie z. 
B. in „vornehm ſchweigendes Dunkel“ und der 
„Diskretion der Preſſe iſt man am ſicherſten, 
wenn man ihr diejenige Stellung freiwillig ein⸗ 
räumt“. 

Lag es wohl in unſerem Willen irgend dieſe 
Angelegenheit zu verheimlichen oder der „Preſſe“ 
einen Riegel vorzuſchieben? Bewahre, wir glaubten 
mit der Publikation in einer Zeitung zu genügen 
und wußten nicht, daß die Lodzer Zeitung durch 
keineswegs böswillige Umgehung eine Preſſion 
betreffs ihres Inſeraten Monopols ausüben 
wird. In Betreff des „ungebetenen Rathgebers“ 
aber wiſſen wir noch im Nothfalle ein probates 
Mittel, deſſen man ſich bei ungebetenen Gäſten zu 
bedienen pflegt. 

Im Namen Vieler. 
u 


Lu talberichte. 


— Im Auftrage des Herrn Ziegler, wohnhaft 
in Balut, bringen wir heute eine Berichtigung über 
den, in der „Lodzer Zeitung“ mit „Nekrolog“ be⸗ 
zeichneten Aufſatz. Die von dem Reporter mit ſo 
elegiſchem Tone erzählte Geſchichte fordert das all⸗ 
gemeine Gelächter des ganzen leſenden Publikums. 
Sie iſt von A bis Z erfunden! Jedem an⸗ 
ſtändigen Leſer muß unwillkürlich die Zornesader 
anſchwellen, wenn er ſieht, wie ſolche lügenhafte 
Gerüchte als geiſtige Koſt vorgeſetzt werden. — 
Wir fragen uns, was hat das muntere Rößlein 
verbrochen, daß es ſo dauernd von der „Lodzer 
Zeitung“ verfolgt wird, und der glückliche Beſitzer 
ſelbſt kein Herr — ſondern ein Knecht genannt 
wird. Obgleich wir an einem ehrenhaften Knecht 
nichts auszuſetzen hätten, müſſen wir auf Wunſch 
konſtatiren, daß Herr Ziegler ſich eines ſehr acht⸗ 
baren Namens erfreut, Bäckermeiſter und Haus⸗ 
beſitzer in Balut iſt und vis-A-vis der katholiſchen 
Kirche wohnt, auch das Pferd ihm viel zu werth⸗ 
voll ſei, um es dem Pferdeſchlächter für 5 Rubel 
zu verkaufen. 

— Die Eröffnungsvorſtellung der deutſch⸗ 
jüdiſchen Theater⸗Truppe unter Leitung der Herren 
Spiewakowski und Adler im Texelſchen Saale, ge 
ſtaltete ſich unter gut beſetztem Hauſe. Gegeben 
wurde „Die kapriziöſe Tochter“, Melodrama in 5 
Akten mit Geſang und — Tanz von A. Gold⸗ 
faden. 

Der Verfaſſer hat mit vielem Geſchick ein beleh- 
rendes Bild aus dem jüdiſchen Familienleben ent⸗ 
worfen und namentlich in Chanele eine pſychologiſch 
fein gezeichnete Figur entworfen die bis zum Schluſſe 
unſere Aufmerkſamkeit feſſelte. 

Herr Goldfaden kennt aber auch ſein Publi⸗ 
kum ſehr genau und mußte nolens volens, dem 
Melodrama noch luſtige Melodien, ja ſogar einen 
cancanartigen Maſur beifügen, der bei dem lieben 
„höheren Publikum“ rauſchenden Beifall fand. 
Um die ſchon oben erwähnte Chanele, vorgeſtellt 
von Fr. Michelſon, —gruppirten ſich am nächſten 
ihr Vater Erib Jechok, Herr Adler und deſſen 
Freund Salomon Herr Spiewakowski. 

Beide Schauſpieler lieferten uns ein vorzüg⸗ 
liches Bild an Charakteriſtik und Feinheit, ſo daß 
wir es mit ganz tüchtigen Schauſpielern in ihren 
Darſtellungen zu thun haben. — Weniger durch 
feines Spiel als derbe Komik zeichneten ſich die Herrn 
Roſenberg und Nechamkus aus. 

Zum Schluß, der erſt um Mitternacht eintrat, 
gab es noch einen Einakter, betitelt: „Der Theater 
Direktor“, der aber faſt in Allem verfehlt war. 
Wir möchten der Direktion den Rath geben, nur 
Stücke Ihres Gengres aufzuführen, und nicht den 
Stoff deutſcher Luſtſpiele entlehnen, die in ihrer 
Eigenart ſo der ganzen Pointe entbehren. 


Uerſchiedenes. 

— Ueber den Brand im Atelier des Herrn 
Gropius in Berlin bringt das „Kl. Journ.“ vom 
8. d. Mts. folgenden Bericht: Der Alarm, welcher 
geſtern Abend um 7 Uhr die Feuerwehr nach der 
Ecke der Georgen- und Univerſitätsſtraße rief, 
wurde in der Kaſerne der Garde du Corps von 
dem Vertreter des Polizeiꝙ-Präſidenten Geh. Ober: 
Regierungsrath v. Heppe angegeben. Dieſer befand 
ſich zufällig, außerdienſtlich, in der Nähe des Ortes 
und ſah aus den Fenſtern der erſten Etage des 
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Eckhhauſes, wo ſich das Atelier des Dekorations⸗ 
malers Profeſſors Gropius befindet, Rauch dringen. 
In der nächſten Minute ſprangen mit einem ge⸗ 
waltigen Krach ſämmtliche Fenſterſcheiben und die 
helle Flamme züngelte empor, während durch das 
Dach ſchwarze gewaltige Rauchwolken in die Lüfte 
emporſtiegen. Im Laufe der nächſten Viertelſtunde 
waren 5 Dampfſpritzen, mit je 2 Schläuchen ar⸗ 
beitend, ſowie 16 Handſpritzen in Thätigkeit. Der 
Polizei⸗Lieutenant des Reviers, Hauptmann Mews, 
ermöglichte durch umſichtige Dispoſition eine ſo⸗ 
fortige Abſperrung der zur Brandſtätte führenden 
Straßen und der Feuerwehr ſchnelles Eingreifen, 
was durchaus nöthig wurde. Denn ſchon hatte 
die Gluth 10 Fäſſer Spiritus, die in einer dort 
befindlichen Deſtillation aufgeſpeichert lagen, erfaßt, 
und in der Georgenſtraße wüthete die Flamme 
unter der ölgetränkten Theaterleinwand, welche dort 
die drei angrenzenden großen remiſenartigen Ge⸗ 
bäude bis zur Decke füllte, ſchleuderte dieſelbe in 
Fetzen auf die Dächer der Nebenhäuſer und pflanzte 
ſo den Brand weiter fort. Man fürchtete anfangs, 
derſelbe werde ſich vom Palais des Grafen Pour⸗ 
tales mit ſeinen Antiquitätenſchätzen, welches vis-A-vis 
liegt, auch auf die angrenzende Entbindungs⸗An⸗ 
ſtalt erſtrecken, in welcher ſich 150 Frauen befan⸗ 
den, unter denen ſofort eine Panik entſtand; die 
Gefahr wurde jedoch bald beſeitigt, ſodaß am erſt⸗ 
genannten Gebäude nur der Dachſtuhl lädirt wurde. 
Ebenſo wurde das Königl. chemiſche Laboratorium 
vor dem verzehrenden Elemente bewahrt. Man 
will wiſſen, daß das Feuer ſchon länger vor der 
Meldung ausgebrochen, Privatlöſchverſuche aber 
deſſelben nicht Herr geworden ſeien, daß es dann 
die Gasleitung ergriffen und eine Exploſion ver⸗ 
anlaßt habe. Erſt nach 10 Uhr verließ das Gros 
der Feuerwehr den Platz. 


Telegramme. 


München, 11. Auguſt. Die von der prote⸗ 
ſtantiſchen Generalſynode beſchloſſene Bitte, es möge 
der nächſten Synode ein Entwurf zur Abänderung 
der Verfaſſung der proteſtantiſchen Kirche Bayerns 
vorgelegt werden, iſt Allerhöchſten Orts ablehnend 
beſchieden worden. 

Stockholm, 11. Auguſt. Generalfeldmarſchall 
Graf Moltke iſt heute Vormittag hier eingetroffen 
und hat im Grand Hotel Abſteigequartier genom⸗ 
men. Am Nachmittag begab ſich Graf Moltke, 
einer Einladung des Königs folgend, in einer kö⸗ 
niglichen Equipage nach dem Luſtſchloß Drottning- 
holm. Mit dem Ehrendienſt bei dem Grafen 
Moltke iſt Major Kleen vom Generalſtabe beauf⸗ 
tragt worden. 

Rom, 11. Auguſt. Die Nachricht, daß der 
Papſt möglicherweiſe von Nom abreiſen werde, iſt 
unbegründet. Der Papſt ſoll noch am Sonntag 
ſeiner Umgebung gegenüber geäußert haben, er ſei 
entſchloſſen, Rom nicht zu verlaſſen, außer, wenn 
er brutaler Gewalt weichen müſſe. Die Nuntien, 
ſind inſtruirt worden, in dieſem Sinne zu antwor⸗ 
ten, wenn fie gefragt werden. 


Coursberichte. 


Warſchau, den 12. Auguſt 1881. 
(Briefcourſe.) 


Berl: EEE LAGUEES 
London FRE ee oA ia 9 42 
Paris ß Fee unters SA, 60 
Wen 8890 


Stettin, Donnerſtag 11. Auguſt. Getreide- 
markt. Weizen pr. Herbſt 219, 00; pr. Früh⸗ 
jahr 218, 00. Roggen pr. Auguſt 176, 00; 
pr. Herbſt 166, 50; pr. Frühjahr 158, 50. 
Rübſen pr. Herbſt 264,00. Rüböl 100 Kilogr. 
pr. Herbſt 56, 20; pr. Frühjahr 57, 50. Spiri⸗ 
tus loco 57, 30; pr. Auguſt 57, 40; pr. Sep⸗ 
tember - Oftober 54, 00; pr. Frühjahr 52, 80. 
Petroleum pr. Herbſt 7, 60. 

Poſen, Donnerſtag 11. Auguſt. Spiritus 
pr. Auguſt 56, 30; pr. September 54, 30; 
pr. Oktober 52, 30; pr. November-Dezbr. 50, 30. 
Gekündigt 10,000 Liter. Matt. 
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befindet ſich jetzt | 

in dem neu erbanten Haufe des Hern F. Meyer, 


lji- Ringplab Ur. 6. 


Rury drenowe 3% 


tak zwane Sgezki od 1—5 cali średnicy, według zamöwienia i rury wodociągowe do 35 


cali średnicy, lakierowane, poleca 
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Wilhelm Krause, 


w Nowych Chojnach pod Kodzia. 


Die Mafhinenfabrik s 
A. Wieczorek 
in Bialyſtol 


liefert als S peeialität: 


Maſchinen 
für Streichgarn-, Teppich-, Baum- 
wollabfall- u. Barchentgarn-Spin⸗ 
nereien, ſowie Maſchinen zur Tud- 

appretur. 


Vertreter 
Matheus & Laska. 


Mam honor zawiadomić szi mownych Ro- 
dziców i Opiekunów, iz w Szkole Prywatnej 
Mezkiej III. klasowej z oddziałami wstępnymi, 
której zadaniem jest: przygotowywanie uczniów 
do Gimnazjów i Szkół Realnych Rządowych, 
zapisy uczniów przychodnich i pensyonarzy 
już sie przyjmują, kurs nauk zas rozpocznie 
się z dniem 11. (23.) Sierpnia r. b. 

Tak samo jak lat poprzednich i w roku 
bieżącym uprawiane będą przy szkole śpiew 
i gimnastyka, a dla dzieci całkiem początkują- 
cych, t. j. nieumjejgcych jeszcze czytać (które 
także do mojej szkoły przyjmuję) istnieje od- 
dzielna klassa. TA 

Przelozony szkoly 


Jan Nepomucen Durecki, 


przy ulicy Zie lonej Nr. 787b w wi ısnym domu. 


Complete 
Fabriks⸗ 
und 


B Anlagen, = 
= ſowie i 

die Lieferung div. Maſchinen, Werkzeuge und tech: 
niſcher Artikel für alle Branchen der Induſtrie 
beſorgt billig und reell 


S. Notowitsch, Lodz. 


Petrikauer⸗Str., Haus S. Roſen⸗ 
blatt, neben Hotel Victoria. [15—9 
Fi * * 
Eine Ziegelei 
mit dem dazu gehörigen Lande, in Neu⸗Balut, 
nahe der Stadt, iſt ſofort ganz billig zu verkaufen. 
Näheres zu erfragen bei 6—3 
F. Se hendel 5 Woschodnia⸗ Straße Nr. 468. 


Ein Fachmann 


der Modeſtoff⸗Fabrikation, der in der ganzen 
Textilinduſtrie firm iſt, Calculation, 
Buchhaltung und Correſpondence verſteht, ſucht 
Engagement. 3—1 

Gefl. Offerten unter Chiffre J. C. K. 1973 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Pegakropf u Harareı Jeono aba Jonepb. 


Ein junger Mann, welcher ſchon längere 
Zeit in einem hieſigen Comptoir gearbeitet hat, 
der ruſſiſchen Sprache und Schrift mächtig iſt, 
ſucht veränderungshalber Stellung. 3—3 

9 5 unter Chiffre P. K. 200 an die 
Exped. d Kl erbeten. 


1 Ein Deutſcher, -i 
Kaufmann, mit Buchführung und Comptoirarbeiten 
vertraut, der polniſchen Sprache mächtig, ſucht, 
auf gute Referenzen geſtützt, unter beſcheidenen 
Anſprüchen Stellung. Gefl. Offerten sub Chiffre 
C. Z. an die Exped d. Bl. erbeten. 3—3 


400 Rubel 


Belohnung Demjenigen, welcher die mir in der 
Nacht vom 31. Juli auf den 1. Auguſt geſtohle⸗ 
nen 24 Stücke theils ganze, theils halbe Winter⸗ 
Demi- und Sommerkammgarne, zu Stande bringt. 
Sämmtliche Stücke haben weiße Leiſten und weiße 
Schläge. 3—2 
Philipp Mar 1 
= giers 


r Warnung. 
Wer von dem Grundſtücke Nr. 1176 und 
dem dazugehörigen Feldgarten einen Theil kaufen 
will, der wolle ſich vorher nur mit mir beſprechen, 
da ich in meinem, ſo wie im Namen der anderen 
legitimen Erben keinen, ohne mein Wiſſen voll⸗ 
zogenen Kaufact, anerkennen werde. 3—3 

Lodz. Gustav Wieder. 
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Zu vermiethen 


verſchiedene Wohnungen, große und kleinere, mit 

allen Bequemlichkeiten, wie Gas: und Waſſer⸗ 

leitungen, Badezimmer, Cloſets und Ausguß. 
Näheres in 6—4 


C. Richter's Buchhandlung. 


3 Wohnungen 


in der Officine (Mittagſeite), jede Wohnung be⸗ 
ſtehend aus 1 Stube und Küche, Holzſtall und 
einem gemeinſchaftlichen Wäſchboden und Waſch⸗ 
ſtube, ſind vom 1. Oktober l. J. an zu ver⸗ 
miethen auf der Widzewerſtraße Nr. 1103 bei 
3—1 Gustav Kaiser. 
Aoseoneno Henaypob. 


DEE Zum Prämien⸗Schießen, SEE 
welches Sonntag, den 14. und Montag, den 15. 
Auguſt a. c. in Konſtantinow ſtattfindet, erlauben 
wir uns alle verehrten Mitglieder der Lodzer, 
ſowie der benachbarten Bürger⸗Schützen⸗Gilden hier- 
mit ergebenſt einzuladen. Um recht naag de 
theiligung wird gebeten. 

Der Vorſtand der Konſtantinower S Shühen-Gilde 


Etabliſſement Waldſchlößchen. 


Sonntag, den 14. und Montag, den 15. 
Auguſt 
wird durch den Kunſt⸗Feuerwerker F. Wolff ein 


großes 1 er Luft⸗ und 
Waſſer⸗ 


FEUERWERK 


ſtattfinden, nebſt 


ME CONCERT. SE 

Programm reichhaltig, verbunden mit Ma⸗ 
troſen⸗Waſſer⸗Kunſt⸗Springen von einer 
40 Fuß hohen, im Waſſer ſteil ſtehen⸗ 
den Leiter, umgeben mit Feuerwerk in der 
Luft und im Waſſer. Das Nähere beſagen 
die Plakate. 

Reglement des Abends: Anfang des 
Concertes 4 Uhr. — Aufſteigen der Signal-Ra⸗ 
keten 7 Uhr. — Beginn des Feuerwerkes 1.9 
Uhr. — Auſſteigen eines beleuchteten Luftbal⸗ 
lons, „Neptun“, 9 Uhr. — Beginn des 
Waſſer⸗Springens 10 Uhr. 2—1 

Entree: Extra um den großen Teich 
erbaute nummerirte Platze a 50 Kop. — 
Eingang in den Garten a Perſon 25 Kop. 
— Kinder unter 12 Jahren in Begleitung 
Erwachſener find frei. 


Sonntag, den 14. Auguſt 1881: 


Im Cheater des Herrn Texel 
Vorſtellung 
der berühmten deutſch⸗jüdiſchen Theatertruppe, 
unter Leitung der Herren 


Spiewakowski & Adler. 
Zur Aufführung kommt: 


Der Fanatiker 


oder „Die zwei Kune-Lemel“. 


VARIETE- THEATER, 
Täglich: 
Gaſtſpiel der Kononenkünigin 


Mlle. VICTORINE VEIDLERE. 


(Dieſelbe wird unter Anderem ein Geſchützrohr in 
den Zähnen tragen, worauf eine Perſon ſteht, und 
daſſelbe abfeuern laſſen.) 


Gaſtſpiel des 
Turnerkönigs 


Herrn Gustav Braatz 
in ſeinen außer gewöhnlichen Productionen. 


Gaſtſpiel des Prof. Röttger 


mit ſeinen 


Wunderhunden 


„Gusta“ und „Schnaps!“ 
(Guſta ſpielt 66 und Domino.) 


Gaſtſpiel der - 
ungar. National: Liederjüngerin 


Frl. Lacaye Gisella n. Budapeſt. 


Auftreten des geſammten Schauſpiel⸗ und 
Operetten-Perſonals. 
Der außergewöhnlichen Reichhaltigkeit des 
Programms wegen: 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


A. Kliesch. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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